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t 0 FORTS ETZUNO

«Rabaux? Was sollte der denn gestohlen
haben? Er war doch in seinem eigenen Zirn-
mer!»

«Bist verrückt», sagt Pierre wegwerfend,
«Hast doch selbst gesagt, hast nur die

Hände gesehen mit dem Päckchen, Wieso
weisst du denn, dass die Hände von Rabaux
waren?»

«Das ist wahr!» wundert sich Louis, ganz
aufgeregt sein Haar aas der Stirn streichend,
«Daran habe ich gar nicht gedacht. Was soll
man denn da machen?»

«Nothing!» Pierre betrachtet seinen aus
der Decke hervorschauenden nackten Fuss
mit einem solchen Interesse, als sehe er ihn
zum erstenmal, «Du wartest eben, bis du
hörst, dass was gestohlen worden ist, und
dann meldest du dich!»

«Allright! Du bist doch gescheit!» sagt
Louis anerkennend.

«Nicht gescheit! Nur klüger als du! Na
und das ist doch nicht schwer.»

«Hm, ahmt Louis seinen Vater nach.
«Bin auch nicht dümmer als manche Leute!
Wette zehn Franken gegen eine von deinen
holländischen Zigarren, dass ich genau weiss,
worüber du mit mir reden willst!»

«Ich hab dir schon hundertmal gesagt,
Zigarren sind nichts für dich, und ich geh
dir keine Zigarren! Es würde dir nur todübel
davon werden.» — «Keine Wette?! Pech ge-
habt! Gute Nacht!» — «Also gut, du Ben-
gel, die Wette gilt! Wollen mal sehen, ob du
Grütze im Kopf hast! Leute, die Grütze im
Kopf haben, dürfen vielleicht mal 'ne Zigarre
rauchen...»

«Einverstanden! Und ich sage nur ein
Wort! Ria...»

«Du bist ein niederträchtiger Lausjunge»,
grollt Pierre.

«Und wieso gerade du unter soviel Mil-
honen Kinder die Ehre hast, mein Sohn zu
sein, das werde ich nie begreifen! Und das.
mit der Ria ist Nonsens! Seit die Katharina
tot ist, will ich von den Weibern nichts mehr
wissen! Und ich sag dir nochmals, es hat
gar keinen Zweck, dass du die schwere Zi-
garre rauchst! — Dir wird nur schlecht wer-
den!» -- Aber schon hat der glückliche Ge-
winner aus dem Etui eine Zigarre, diesmal
von seinem Vater unbehindert, genommen
und sagt mit grossartiger Geste:

«Bitte, Feuer, Herr!»
«Beim neunten Zug bist du knock out»,

warnt Pierre.
«Ich schaffe es bestimmt auf 15 Runden!

Und auf mehr! Wetten?!»
«Hab genug von der Wetterei mit dir!

.Und wenn ich dich rauchen lasse, geschieht
es nur deshalb, dass du mal fünf Minuten
deinen verdammten Schnabel hältst, damit
ich reden kann!»

«Eins», sagt Louis und zieht genjesse-
riseh an der dicken Zigarre,

«Du wirst die Stube ganz voll -qualmen!
Und bei dem Sturm kann man heut' kein
Fenster aufmachen.»

«Zwei», sagt. Louis, seinen Vater ignorie-
rend.

«Lass die alberne Zählerei sein! Seh Iiess-
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lieh bist du alt genug, -dass man mit dir was
besprechen kann. Es geht ja auch dich an.»

«Drei.» Ein breiter Rauchstrom dringt
aus Louis 0 förmig gerundetem Mund.

«Du machst einen ganz nervös! Es ist
allés, nicht So einfach, seit die Katharina
tot ist. Gott habe sie selig! Sie war immer
ein sehr braves Weib. Da kann man nichts
dagegen sagen! Aber — das ist schon so —
bequem hat sie einem das Leben nicht ge-
macht. War man mal fünf Minuten weg vom
Haus, hat's schon den schönsten Krach ge-
geben. — Oh, boy,, boy, man war wie in
einem Gefängnis!»

«Vier.» — «So ein Lausbengel! Mit dei-
ner Zählerei verliert man ganz den Faden!
Nichts wie Flausen "hast du im Kopf! Hör'
mal endlich zu! Heut' ist ein Brief gekum-
men! Von unten, vom Bürgermeister. Sie
wissen, dass die Pacht vom Hof abläuft.
Pass' mal auf! Vor ein paar Jahren war's
eine mächtige Ecke von unserem Hof bis zur
Stadt.- Aber jetzt hat sich da eine Bange-
Seilschaft gegründet. Und die Häuser — eins
schaut aus wie das andere, dabei aber nicht
übel — also die wachsen nur so aus dem
Boden wie Pilze nach einem Regen. Der
Boden ist dadurch natürlich teuer geworden.
Und das hat dein kluger Vater natürlich vor-
ausgesehen. Rings herum haben sie alle
schon längst verkauft ..,»

«Fünf.» — «So — Schiusa endlieh und
hör zu! Schliesslich.gehört dir der Grund so
erat wie mir! Warum soll ich allein die Ver-
antwortung tragen? Ich bin zwar gescheiter
wie du, aber lange nicht gescheit genug!
Also, jetzt pass mal auf! Die Stadt will
mir meinen Grund abkaufen. Liegt ja auch
ganz grossartig, gleich an der. neuen Auto-
Strasse. Und da wollen sie einen Sportplatz
machen, mit einem Stadion, so nennt man
das, wenn soundsoviele Leute zuschauen kön-
neu. Und mit richtigen Schwimmbassins. Und
es wäre eine Leichtigkeit für mich, ein Stück
für mich zu behalten. Und da ein grosses
Restaurant aufzumachen. Mit Kaffeehaus
usw. Ist ja bei uns eine wirklich schöne
Gegend. Der Wildpark, die Wälder und der
Flus-s. Und die Berge, sind auch nicht weit.
Sowas hat Zukunft. Junge, Junge, wenn du
richtig zuhören würdest, könntest du viel-
leicht einsehen, dass das so das Richtige für
uns wäre.» «Sechs»« «Sechs! Das ist das
einzige, was er zu sagen hat. Sechs, nichts
anderes wie sechs. Wenn sein Vater ihm fie

Ehre schenkt, ihn als Erwachsenen zu be-

bandeln...»
«Sieben— «Geh' schlafen! Oder "elv

hau' dir eine runter! Ich sitz' da und hab'

den Kopf voll! Und er zählt mir das Einmal-
eins vor! Das ist doch nicht so einfach mit

einem Hotel. Hab' schon meine Erfahrungen!
Organisation ist da. alles! Eine tüchtige Frau

und ailes klappt wie auf einem Kasernen-
hof. Und man braucht sich um nichts zu

kümmern! Merk' dir das für dein Leben!

Aber anderseits — heiraten, noch mal heira-.

ten? Junge, sowas muss überlegt werden!

Und mir passt das gar nicht, dass der Koch

die ganze Zeit von einem Restaurant redet,

das er mit der Ria aufmachen will in Paris.

Denn du musst wissen, die Ria..,»
«Acht...!» I
«Abgesehen davon, dass ich ein Gegner

vom Heiraten bin, schon deshalb, weil man

das niemandem zumuten kann, von so einem

Ausbund wie du. Mutter zu sein.., Also

die Ria ...»
«Neun!» sagt Louis stolz, darauf, die ge-

fährliche Klippe überwunden zu haben. «Nun.

was sagst du jetzt?»
Pierre, mustert ihn verächtlich. «Auch

schon etwas! Kommst dir wohl jetzt gross-

artig vor, w-eil du neun Züge aus einer Zi-

garre gemacht hast. Also, die Ria — die

beobachtete ich schon die ganze Zeit! Kann

mit den Gästen umgehen, vergibt sich dabei

nicht das geringste. Und doch hat sie jeder

gern. Und was die Erscheinung anbelangt,
da kann man nichts dagegen sagen. Imme''

adrett, immer appetitlich ...»
Aber weiter kommt er nicht, denn Louis

hat. sich, erhoben, drückt plötzlich seinem Va-

ter die halbgerauchte Zigarre in die Hand

und stürzt leiehenblass zur Tür hinaus

XIV. Hotel
Ein bleicher. Morgen kommt in die Welt

der Berge, sich unmerklich durch die dicke

Wolkendecke heranschleichend, triefend-

feucht, frostigkühl. Sein fahles Dämmerliebt
scheint dem menschlichen Auge da draussen
im Freien die -Kraft des .Sehens genommen
zu haben, denn auch in geringer'Entfernimg
erspäht, es von den wohivertrauten Schnee-

hügelu, den Kiefern, den Steinblöcken
schmutziggraue, verschwommen durch den

Nebel dämmernde Konturen,
Unsäglich bedrückend ist das Gefühl,

rettungslos versunken zu sein in dieses Ne-
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«Rabaux? Mas sollte à' àenn MStodlen
daben? Lr war àoed w seinem eigenen 7im-
mer!»

«List verrüokt», saM Lierre wsZwerkenà.
— «llast âood säst MS-aZt, dast nur âie
Uânâs Assekon mit âem Läokodsn. Mieso
weisst âu àenn, âass à Rânâe von Rabaux
waren?»

«Vas ist wadr!» wunâert sied Louis, Mns
aukZere^t sein Haar aus âer 3tirn streiodenâ.
«Varan dads iod Aar niodt Akâavdt. Mas soli
man âenn âa maoden?»

«RotdinK!» Lierre betraodtst seinen sus
âer veoke dsrvorsokausnâsu naokten Luss
Mit einem soloken Interesse, aïs sods or ilm
«um erstenmal. «vu wartest eben, bis âu
körst, âass was MStodlen worâsn ist., unâ
àann melässt âu âiod!»

«Vllrizdt! vu dist âoed ^esodvìt!» saZt
Louis anerkennsnâ.

«Riodt Assodoit! Nur klüMr als à! à
unâ âas ist âood nledt sodwsr.»

«IZin, admt Louis seinen Vater naok.
«Lin auod nîodt äümmer aïs manodg Louts!
Metts «edn Kranken FSAsn eins von àsínen
dollâllâìsoden 7ÎAarrsn, âass iod Mnau weiss,
worüber âu mit wir roâsn willst!»

«Iod dab âir sodon dunàertmal MZaZt,
Lissarren sinà niodts kür âied, unâ iod Zsb
âir keine 7iZarrsn! Ls wûrâe âir nur toàûhel
âavon worâsn.» — «Keine Mette?! Look AS-
dabt! Vuts Raodt!» —- «^lso Mt, ân Leu-
Ml, âie Motto Mit! Mollen mal seden, ol> âu
Vrütse im Kopk dast! Louts, àis Vràe im
Kopk dadon, âûrken vislleiodt mal 'no 7i>Asrre
rauodon...»

«Linverstanâsn! vnâ iod sa^e nur oin
Mort! Ria...»

«vu bist oin nieâortrâodtiMr LausjunM»,
Zrollr Lierre.

«vnâ wieso Asraâe âu unter soviel Nil-
lionsu Kinâer âio Lkrs dast, môîn 8odu î^u

sein, âas werâg iod nie beZreiken! vnâ âas
wit âer Ria ist Nonsens! Seit à Ratdarina
tot ist, will Zod von äsn Moibsrn niodts medr
wissen! vnâ iod saZ âir noodwals, os dat
ssar deinen 7we<k, âass âu âio sod we re
Zarrs rauodst! — vir wirâ nur sodleokt wer-
âoo!» — V.bvr sokon dat âer Alüoklioke Ve-
winner aus âem Ltuì sine 7lZarro, âiesmai
von seinem Vater unksdînâert, Mnoinmen
unâ saKt mit AwssartiMr Vests:

«Kitts, Louer, Lsrr!»
«ksim neunten 7uZ bist, âu knook out»,

warnt Lierre.
«Iod sodakko es bestimmt auk 15 Rünäen!

vnâ auk medr! Motten?!»
«Lab Mnuss von à Mottorei mît âir!

.vnâ wonn iod âiod rauodsn lasse, Assodisdt
os nur àkalb, âasz âu mal künk Ninuten
àoinen verâamwèon Leknabel dältst, àmit
iod reâsn kann!»

«Lins», saM Louis unâ siedt Aenissso-
risok an âer âiekon 7lMrrs.

«vu wirst âîs Ltubs Mn» voll qualmen!
vnâ ksi âem 3turm kann man deut' kein
Lsnster aukmaoden.»

«7wsi», saM Louis, seinen Vater ÎAnorio-
ronâ.

«Lass âio albern« 7äd1ersi ssîn! Lodiîoss-

8ICII Wüt!«

R0N^.bl L0VI8L

liod bist âu aît xtsuux, âass man mit âir «as
be.-preoden kann. Ls ^e!it.ja aued âied an.»

«vrei.» Lin breiter Rauedsirom ârinAt
aus Louis v kbrmiss Mrunâetem Aunâ.

«vu maolisj einen Mnx nervös! L» ist
allSs. niodt so oinkaod, seit âie Ratdarîna
tot ist. Vott dabs sis ssIiZ! Lis war immer
ein sedr braves Msib. va kann man niodts
äaZeZen sasson! Vber — âas ist sodon so —
bequem dat sie einem âas Leben niodt M-
maodt. Mar man mal künk Almuten woZ vom
Raus, dat's sodon äsn sokvnsten Rraod AS-

Aeben. — 0d, bo^, doz?, man war wie in
einem VànMis!»

«Vier.» — «3o ein LausbsnMl! Nit âvi-
nsr 7âdlerei verliert man Zan? âon Laâon!
Riodts wie Llausen dast âu im Ropk! Ilör'
mal onâliod ?:u! IleuL ist ein Lrîek Mkow-
mou! Von unten, vom LürMrwsister. Lie
wissen, àss âîe Laokt vom Lok abläuft.
Lass' mal auk! Vor ein paar âadren war's
eine mäoktiM Leke von unserem Lok bis ?ur
stâât.^ ^.ber jet^t dat siod âa eine LauM.
seüsodakt MMilnâet. vnâ âie Läusor — eins
sokaut aus wie âas anâero, âabo! aber nîokt
übe! — also âio waoksen nur so aus âem
Loâev wie Lîlxe naod einem RoMn. ver
Loâen ist âaâurod natürüok touor xsworâen.
vnâ âas dat âe!n KIuMr Vater natürliok vor-
ausAesekon. RinZz derum ksben s!o alle
sodon iänMt verkauft...»

«Lünk.» — «80 3oklu8s onâliod unâ
kör ?u! 8okl!sssliod Mkört âir âor Vrunâ so
smt wie mir! Marum soll iod allein âîe Ver-
antwortullss traZon? Iod bin ?.war Msekelter
wio âu, aber lanM niodt Msodeit MnuZ!
á.Iso, jetxt pass mal auk! vie 8tsât will
mir meinen Vrunâ abkaufen. vieM ja auod

Mns: ArossartiZ, Aloiod an âer neuen Vuto-
strasse. Vnâ âa wollen sie einen 8portplar?.
maoden, mit einem 3tgâîon, so nennt man
âas, wenn sounäsoviole Leute xusokauen kön-
non. vnâ mit riodti^on 8odwimmbass!ns. vnâ
es wäre eine Leicdiixkeit kür miok, ein 3tüok
kür miok s:u bokaiten. vnâ âa ein Mosses
Restaurant aàumaoden. Nit. Rakksskaus
usw. Ist ja bei uns eine wirkliod sodöne
VeMnâ. ver Mîiâpark, âie Mâlâer unâ âer
LIuss. vnâ âîe Ler»'e sînâ auod uiodr weit.
8owas dat 7ukunkt. -lunM, âunM, wenn âu
riodtìss üudören wnrâest, könntest âu viel-
Isiokt eînseken, âass âas so âas RiodtiAS kür
uns wäre.» «8eods»« «8sods! vas ist âas
e!n2ÌM, was er siu sa^en dat. 8eeds, niodts
anâeres wie seeds. Wenn sein Vater idm Le

Ldrs sedevkt, idn als Lrwaodsenen xu i.s-

Kanâà...»
«Lieben...» — «Vsd' sodlaken! väer vk

kau' âir eine runter! Iod sît?' âa unâ dab'

âen Ropk voll! vnâ er 2ädlt mir âas Linmad
eins vor! vas ist âoek niodt so emkaod md

einem Lote!. Hab' sokon meine LrkadrunMn!
vrAanisation ist äs alles! Live tüodtiZe Lrau

unâ ailes klappt wie auk einem Rasernen-
kok. vnâ man brauodt sied um niodts -:u

kümmern! Uerk' âir âas kür âein Lsdeo!

àber anàerseits — deiraten, nood mai deira-

ten? âuvM, sowas muss überleM wsrà!
vnâ mir passt âas Mr niodt, âass âer Roek

âie Zan^e 7eit von einem Restaurant reâed

âas er mit âer Ria aukmaoden wN in Lsrìs.

Venn âu musst wissen, âie Ria...»
«àdt...!» »
«^bZoseden âavon, âass iod ein VkAner

vom Heiraten bin, sodon âesdalb, weil war
âas niemànâem Zumuten kann, von so sinew

àsbuuà wie à. Nutter xu sein... álso

âie Ria ...»
«Reun!» saZt Louis stol^.àarauk, âie M

kädrliode Rlippe überwunäen xu daben. «Mw
was saMt à jet^t?»

Lierrg mustert idn veräodtliod. «àeli
sodon etwas! Kommst âir wodl jet^t Zros?-

artÍA vor, weil âu neun 7ü^e aus einer Ä-

K'arrs Aemaodt dast. Lâso, âie Ria — âîs

beobaodtete iod sodon âie Zan-e 7sit! Rayli

mit âen Västen umAsdsv, vergibt siod äabsi

niodt âas Mi'inMte. vnâ âood dat sie jecier

Asrn. vnâ was âîe LrsokeinunA anbelangt,
âa kann man niodts àaMMn saZen. Immer

aârett, immer appétit!iod...»
^.ber weiter kommt er niodt, àenn Louie

dat sied erdobsn, ârllekt plötziiied seinem Vs-

ter âie daibAerauodts 7iMrrs in âie Lanà

unâ stürsü leiokenblass rur Lür dinaus

XIV. vote!
Lîn bleioder NorZen kommt in âie I-Mlt

âer LerM, siod u n me, k! iod âurok âis âiâe
Molksnâeoke keransekieîodsnâ, ttiskenâ-

keuodt, krostiZkûdl. 3ein kadles vâwmerliâ
sodeînt âem mensodlivdeu VuM âa ârausssv
im Lreien âie Rrakt âsz Zekens Mnommcv
rai daben, àenn auod in MrinMvLntkermM?
erspSdt. es von âen woklvertrauten Lotm?«-

düMlu, âen Kiekern, âen 8te!nblöcksv our

sodmut?.îMraue, versodwommen àurod cleo

Rebe! ââmmervâe Konturen.
vnsäFÜod beârûokenâ ist âas vekükl, 01

rettunMlos versunken ?.u sein in âiesss



mit dem silbergrauen Haar... Oberkellner
— ganz richtig Haupttreffer,.. Millio-
nen Uebrigens soll er gestern bei der
Pokerpartie eine Menge Held verloren haben.
Ja, dass der Direktor des Hotels auch mit,-

gespielt hat, finde ich natürlich nicht in Ord-
nung Mein Gott, der Nebel...! Es ist
zum Verrücktwerden

Draussen aber, auf der kleinen Anhöhe
stehen die vier Kiefern in jenem tiefen
Schweigen einer vieljahrzehntelangen Ver-
bundenheit. — Da weiss die eine die Ge-
danken der andern. Kein Wort muss gesagt
werden. Jede denkt und fühlt dasselbe. Man
kann mit Recht einwenden, dass Bäume nicht
fühlen, nicht denken, nicht sprechen. Aber
wer gerade ganz nahe bei diesen vier Kie-
fern steht, kann sehen, wie plötzlich durch
das Nadellaub der am höchsten Stehenden
ein leises Zittern geht, und ein schwaches
Raunen hören, das sich wie ein freudiges
Flüstern anhört. Und schon gleitet das Rau-
n,en weiter, von der einen Kiefer zur andern.
Leise regen sich ihre verkrüppelten Aeste, als
fühlten sie neugierig in die Luft.

Stärker wird das Flüstern. Ja', eine
Neuigkeit, eine ganz grosse Neuigkeit.1

Spürst du's? Spürst du's Spürst du's?
Der Wind hat sich gedreht!

Hier finden Welt und Himmel sich:
Der See träumt stili zu meinen Füssen,

Aus dem verschönt und wonniglich
Die Bilder goldner Wolken griissen.

Sie schweben durch die klare Ffut,

Um tief darin heraufzuschauen

Wie Widerschein von Himmelsglut

Aus blauen Seelen lieber Frauen.

Walter Dietiker

belgrau, dass jeder Gast des Hotels, sobald
ein paar Schritte ins Freie gewagt hat, so-

ort wieder zurückkehrt in das Hotel, in diese
Insel im Wolkenmeer, in der das normale

oben, allerdings schläfrig und träge, weiter-
geht.

Die Hoffnung, dass die Sonne die Nebel-
ecke auflösen wird, erfüllt sich nicht. --
junde um Stunde vergeht. Aber nicht ein
eckchen Blau wird dort, wo man den Him-

weiss, sichtbar. Man frühstückt spät,
®eist in den Zimmern. Döst dann weiter.,
«immt vielleicht ein Rad. Und sitzt dann

unten in det Halle mit andern, sich ebenfalls
langweilenden Leidensgenossen beisammen.

Und weil man jetzt so viel Zeit hat, un-
terhält man sich mit einer Gründlichkeit, die
einer besseren Sache würdig wäre, über ge-
wisse Vorfälle des gestrigen Abends...

Der kleine, schlanke Pariser Arohi-
tekt mit der grossen, rotblonden Frau den

ganzen Abend haben sie sich gestern gestrit-
ten — ich sass in der Nähe — jedes Wort
war zu verstehen — eifersüchtig ist sie —
auf ein junges Mädchen — die hübsche,
kleine Engadinerin mit dem Norweger Jack-
chen Wie, bitte...? Der elegante Herr

Um elf Uhr vormittags pflegt Louis sein
zweites Frühstück einzunehmen, allerdings
sehr" hastig, damit in der Bedienung des Lifts
keine wahrnehmbare Störung eintritt Rasch
j-chieicht er sich in die Küuhe. In kaum ei-
ner Minute ist die grosse Kaffeetasse geleert,
die ihm «Tante» Theresina heimlich zu-
schiebt. Auch die beiden belegten Brute sind
ebenso rasch in Louis gierigem Rachen ver-
Schwund,en. — Sieht Louis aber irgendeine
Möglichkeit zu einer plausiblen Ausrede,
falls ihn etwa Madame Berthie hier in der
Küche ertappt, verlängert er seinen Aufent-
halt, um beutegierig um den Küchenchef
herumzuschleichen. — Das ist auch heute der
Fall. Direktor Krohnert ist sehr spät aufge-
standen, und ist erst jetzt in sein Bureau

gegangen. So konnte Louis, auch ohne di-
rekten Auftrag Krohnerts, in die Küche ge-
hen und das Frühstück für den «Direktor»
verlangen. Schon will er es ins Bureau tra-
gen, da. huscht Paulette zu ihm, nimmt ihm
das Tablett aus der Hand, flüstert ihm zu,
dass am Lift schon ungeduldige Herrschaf-
ten warten. Eilt schon mit dem Tablett
davon. Louis findet keinen einzigen warten-
den Gast. Komische Sache mit Paulette!
Verrücktes Ding! —- Nun, ja..

Mme Solange Tuteur, weibliche Rechts-
anwältin aus Paris, muss heute recht lange
auf ihr Frühstück warten. Aber wie sie
selbst sagt, ist sie Kummer gewöhnt, Da. ist
so ein Zimmermädchen in ihrer Etage, ein

ausnehmend hübsches, junges Ding, Pau-
lette heisst sie. Wenn man ihr einen Auf-'

trag gibt, strahlt sie einen mit uner-
hörtem Diensteifer an, eilt mit einem ra-
sehen «Mais oui, tout de suite, Madame!»
davon, so hastig, dass man glaubt, sie würde
sich vor Eifer den Kopf einrennen. Aber die
Zeit vergeht. Keine Paulette kommt zurück.
Und wenn man dann ungeduldig klingelt, ein-
mal, ein drittes Mal, ist sie,wieder da, uner-
hört diensteifrig, grenzenlos bestürzt, dass
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mit dem silbergrauen Raar... Oberkellner
— ganiî riâtig Raupttrskker... Niìlio-
nsn Rârigsns soit er gestern bei der
Bokerpartie sine Nengg Osld verloren baben.
.la, dass der Direktor des Rotels aueb mit-
gespielt bat, tind.e ieb natûrlíâ niât m Ord-

nung... New Oott, à Rebel...! Rs ist
^um VerrUâtwsrden...!

Draussen aber, auk cl o r kleinen àbvbs
steken dis vier Riekern in jenem tieken
Lâweigen einer visljabrkântàngsn Ver-
bundenbsit. — Da weiss dis eine die 6e-
danken der andern. Rein Wort muss gesägt
werden. ^sâo âàt und àlt, âsGsIdo. Nan
kann mit keebt einwenden, dass Räume niât
kübion, niât denken, niât Zpreâen. ábor
wer gerade gain- nabe bei diesen vier >v:e-
kern stât, kann sâen, vie plôàlìâ durâ
das Radsilaub der am bvâsten Ltsbendeu
ein leises bittern gebt, und ein sâwaâes
Raunen böreu, à siâ wie ein treudîges
Blüstern anboib. Rnd sâon gleitet das B.an-
n,so weiter, von der einen Rîetsr ^ur andern.
Reise regen siâ ikre verkrüppelten ^.este, à
tüblten sie neugierig în die Rutt.

stärker wird das Blüstern. à', sine
Reuigkeit, eins gani- grosse Reuigksit...!

spürst du's? spürst du's? spürst du's?
ver Wind bat siâ gedrât!

liisr linà Welt unll Himmel sicii:
lier 8ee träumt still zu meinen fiissen.

à âsm vsrsotiünt unll wunniglieii
llîe öilöst golönsi- Wollcen grüsssn.

8ie sàedsn llurcti llie Iclere Rut.
Um îie! lisrin îisrsukusoiisuen

Wie Wiàseliein von ltimmelsglut
Aus bleuen Seelen lieber freuen.

Vìlàr llietllier

^Igrsu, dass jeder Oast des Rotels, sobald
ein pAgr Zàritte ins Breie gewagt bat, so-

wieder!-urüekkebrt in das Rotel, in diese
Insel inr Wolkenmeer, in der das normale

Lden, allerdings sebläkrig und träge, weiter-
â.

Die Roktnnng, dass die sonne die Rebel-
eeeks auklösen wird, erküllt siâ niebt. —
tunds um stunde versât. .Vber niât sin
^ekebsn Blau wird dort, wo man den Bim-

Ule wsis^ siebtbar. Nan krübstüekt spät,
^bist M den wimmern. Döst dann weiter,
^unwt viellsiât ein àd. vnd sit^t àn

unten in der Rails mit andern, siâ sbenkul's
lanKweiisnden Reidens^enossen beisammen.

Rnd weil man Hst?t so viel Zeit bat, un-
terbält man siâ mit einer Rründliäksit, die
einer besseren saâe würdiss wäre, über ^e-
wisse Vorfälle des AestriKsn Abends...

Der kleine, sâlanks Rarissr ^râi-
tekt mit der grossen, rotblonden Rrau — den

Tangen àbend kabsn sie siâ gestern Aestrit-
ten -— iâ sass in der Räke — .iedes Wort
war Z!u verstâen — eiksrsüätiss ist sie —
auk ein MllAss Uädäsn — dis bübsäe.
kleine RnMdinerin mit dem Norweger daek-
äsn...! Wie, bitte...? Der elegante Rerr

Rm elk Rbr vormittags pflegt Rouis sein
Zweites Rrübstllok einîivnebmen, allerdings
sebr kastig, damit in der Bedienung des Ritts
keine wabrnäinbare Ltörung eintritt Rasob
»"ebleiât er sîâ in die Rlûiàe. In kaum ei-
ner Uinute ist die grosse Ratkeetasse geleert,
die ibm «lante» Merssina beímliâ ?.n

sâiebt. àâ die beiden belegten Rrote sind
ebenso rasâ in Rouis gierigem Raâen ver-
sobwundsn. — siebt Rouis aber irgendeine
Nögliobkeit zu einer plausiblen àsreds,
tails ibn etwa Nadame Lertbis bier in der
Rüäe ertappt, verlängert er seinen àkent-
kalt, um beutegierig um den Rûâenâek
bsrumsmsâleiâen. — Ras ist aueb beute der
Ball. Direktor Rrobnert ist sebr spät autge-
standen, und ist erst jàt in sein Bureau

gegangen, so konnte Rouis, aueb obne di-
rekten àttrag Rrobnerts, in die Rüäs ge-
bsn und das Brükstüek kür den «Direktor»
verlangen, sobon will er es ins Bureau tra-
gen, da busât Bauletts nu ibm, nimmt ibm
da? lablett aus der Rand, klüstert ibm 2U,
dass am Ritt sekon ungeduldige Rerrsokak-
ten warten. Rüt sekon mit dem Rablett
davon. Rouis kindst keinen sinnigen warten-
den Rast. Romrsâe Laoks mit Bau lott e!
Vsrrüektes Ding! — Run, M..

Nme solange Buteur, weibliobe Beâts-
anwältin aus Baris, muss beute rsât lange
auk ibr Brübstüok warten, ^.bsr wie sie
selbst sagt, ist sie Rummer gswöknt. Da ist
so ein Zimmermädäen in ikrer Rtags, sin
ausnebmend büksebes, junges Ding, Bau-
istts beisst sie. Wenn man ibr einen Vut-
trag gibt, straklt sie einen mit uner-
kürtem Diensteiter an, eilt mit einem ra-
sâen «Nais oui, tout de suits^ Nadame!»
davon, so bastig, dass man glaubt, sie würde
siâ vor Rikvr den Ropk einrenaen. ^.bsr die
Zeit vergebt. Reine Bsulstte kommt ?mr«ok.
Rnd wenn man dann ungeduldig klingelt, ein-

mal, ein drittes Nai, ist sie.wieder da, uner-
kört diensteikrig, grenzenlos bestürmt, dass
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sie den Auftrag von Madame «total» verges-
sen hat. Aber gerade jetzt war soviel zu
tun, man weiss nicht, wo einem der Kopf
steht! Madame wird entschuldigen. So etwas
wird nicht wieder vorkommen! Sie sieht da-
bei so süss aus, so reizend schuldbewusst, dass
man nicht Anwältin sein müsste, um sofort
Entschuldigungsgründe zu finden. Und dies-
mal wird sie aber sofort wieder da sein.

Man wartet, man beginnt sich zu ärgern.
Aus den fünf Minuten wird eine Viertel-
stunde. Man hat schon ganz die Hoffnung
aufgegeben, Paillette je einmal Wiederau-
sehen. Da erscheint sie doch, bringt Tee,
wenn man Kaffee gewünscht hat. Den Zuk-
ker hat sie leider vergessen. Sie bringt ihn
aber sofort. Und ist auch schon zum Zim-
mer hinausgeeilt. Und dann trinkt man seuf-
zend den Tee, weil man einfach nicht mehr
die Geduld hat, länger zu warten. Man
könnte ja auch Krach schlagen, aber dann
tut einem das hübsche Ding doch leid, sie
wird ohnehin nicht lange Zimmermädchen
im Hotel «Alpenblick» bleiben. Und zu spät,
wenn man den bitteren Trank bereits herun-
tergesehluckt hat, erscheint Paillette mit
dem Zucker

Paillette tritt ins Bureau. Sie griisst.
Krohnert hat den Kopf in die Hände ge-
stützt, überhört ihren Gruss. Merkt es kaum,
dass das Frühstückstablett vor ihn auf den
Schreibtisch gesetzt wird. — «Wünschen
Sie vielleicht lieber Tee, Herr Direktor?»
sagt jetzt Paillette, durchaus nicht geson-
neu, stumm wie ein Schatten das Bureau wie-
der zu verlassen. Krohnert blickt auf, sieht
sie an. Paulette erschrickt. Sein Gesicht
sieht so. ganz anders aus. Als wäre er krank.
Die Augen so trübe und darunter so dunkle
Schatten. Und der Mund ist so sonderbar
zusammengekniffen.

Paulette wiederholt bestürzt die Frage.
Er winkt nur müde ab. Und so geht Paulette
wieder davon, erfüllt von banger Sorge um
ihren Chef. An die auf das Frühstück war-
tende Madame Dr. Solange Tuteur denkt sie
natürlich überhaupt nicht mehr.

Paulette weiss, dass es einen Menschen
im Hotel gibt, von dem man alles erfahren
kann, — Louis.

Sie hat Glück. Gerade steht er unbe-
schäftigt beim Lift. Sie eilt auf Louis zu,
fragt ihn ganz aufgeregt, ob er wisse, was
mit dem Direktor los sei. Louis sieht sie
ganz erstaunt an. Sieh einmal, die ist doch
ganz aus dem Häuschen! Was geht die denn
der Direktor an? Ist sie vielleicht in ihn
verschossen

Er lässt keinen Blick von ihrem Gesicht,
denn er ist sehr neugierig, und alles, was
irgendwie mit Liebe zusammenhängt, er-
scheint ihm, dem noch unbeschwert in den
Tag hineinlebenden Lausbuben, furchtbar
komisch. Und er erzählt,, was er heute von
Charles selbst vernommen hat. Der Spiel-
verlust von gestern abend Ein Riesen-
betrag... Also, Krohnert ist glatt erledigt,
hat Charles gesagt.

Paulette winkte Louis mit den Augen zu.
Sie hat ihm etwas ganz Geheimes zu sagen.
Sie tritt in den Lift. Rasch schliesst er die
Lifttür, Und die Stimme zu einem geheim-
nisvollen Flüstern dämpfend, erzählt Pau-
let te ihm jetzt ihrerseits von ihrem gestri-

gen Gespräch mit Charles. Krohnert wird
nicht iange Direktor hier bleiben, hat Char-
les gesagt. Und in kurzer Zeit wird er der
Direktor sein, hat Charles gesagt.

Sie fahren hinauf, ins oberste Stockwerk,
wo Paulette absolut nichts zu tun hat. Ma-
dame Tuteur würde aller Voraussicht nach
heute kein Frühstück bekommen, wenn nicht
Ria das Klingeln gehört und nach MadameS
Wünschen gefragt hätte.

Wenn man die guten Instinkte in Louis
erwecken will, kann man nichts Gesehei-
teres tun, als ihn ins Vertrauen ziehen und
ihn als einen; erwachsenen Mann behandeln.
Ja, wenn man ihn zu Hilfe ruft, da kann man
sich auf Louis verlassen. Da stellt er seinen
Mann. Oh yes, no question about it...

Er ist von Paillettes Mitteilung sichtlich
beeindruckt. Auch er kann den Direktor gut
leiden. Und ein Reich, in dem Madame
Berthie und Charles regieren, erscheint ihm
nicht mehr behaglich. Da muss man sehen,
waS sich tun lässt.

Louis setzt Paulette im obersten Stock-
werk ab, will hinunterfahren, da erscheint
Mister Mac-Derrick, ein Irländer, der eine Art
Privatsekretär eines im Hotel logierenden
Rennstallbesitzërs ist. — Mister Derrick,
sonst verschlossen wie ein Grab, kann dem
Chicagoer Slang Louis nicht widerstehen und
von ihm erfährt Louis die Tips für die mor-
gigen Rennen in Auteuil.

Im Erdgesehoss angelangt, will Louis so-
fort die Renntips weitergeben, an die beiden
Hilfsköche. (Er ist stets am Gewinn, nie am
Verlust beteiligt, da er die Tips bringt. Und
so spielt er ohne Risiko bei jedem grossen
Rennen mit.) Aber .wie festgewurzelt bleibt
er beim Lift stehen und lauscht. Die Tele-
phonzeile, gleich neben dem Lift, steht ein
wenig offen. — Das Schloss schnappt nie gut
ein. Das hat Louis schon so gerichtet. So
kann er oft Bruchstücke von interessanten
Gesprächen aufschnappen, wenn er nicht ge-
rade mit seinem Lift in der Luft sehwebt.

Charles steht in der Zelle. Und was er
jetzt hastig in die Muschel hineinspricht, ist
so sonderbar, dass Louis wie erstarrt da-
steht, jede Vorsicht vergessend. Er lauscht,
lauscht, stürzt dann davon. Er eilt zu Pierre
in die Portierloge.

Pierre ist soeben damit beschäftigt, mit
der ihm eigenen faszinierenden Beredsamkeit
der holländischen Gouvernante die Schön-
heiten der Niagarafälle zu besehreiben, die
er nie gesehen hat, — Schliesslich bemerkt
er aber doch den aufgeregten Louis und be-
schliesst seine grandiose Schilderung mit der
eleganten, beziehungsreichen Wendung, dass
man allerdings die Schönheiten der Niagara-
fälle erst dann so richtig gemessen könne,
wenn man zu zweit sei, was die Gouvcr-
nannte ihrerseits wieder mit einem koketten
Kopfnicken zur Kenntnis nimmt. Plötzlich
erinnert sie sich an die zwei dicken, ihrer
Obhut anvertrauten holländischen Kinder,
die jetzt heimtückisch einen harmos in der
Halle stehenden Tisch zu Fall bringen, wo-
gegen dieser mit lautem Gepolter protestiert.
Scheltend eilt die Gouvernante zu ihren
Rangen, während Louis hastig seinem Vater
die Bruchteile des Gespräches wiedergibt, die
er durch Zufall aufgeschnappt hat. Aber
Pierre kommt nicht dazu, seine Ansicht zu

äussern, denn plötzlich, wie aus dem Boden

gewachsen, steht Madame Berthie vor ihnen,
«Wie oft habe ich schon erklärt, dass es voll,
kommen unstatthaft ist, während der Dienst-
zeit private Unterhaltungen zu führen! —

Beim Lift warten die Gäste, und Monsieur
Louis steht da und plaudert! Glaubst du,

man hat dich zum Liftboy bestimmt als Pa-

radestück? Nur damit du in einer Uniform
herumläufst, deren Knöpfe übrigens wieder
nicht geputzt sind. Ich verstehe es nicht,
Pierre, dass Sie als Vater nicht drauf schauen,
dass Ihr Sohn wenigstens die primitivsten
Begriffe von Pflichtgefühl und Sauberkeit
bekommt.»

«Madame.,.» Wenn Louis die Fingt-
bung zu einem Streich hat, ist dieser, wenn
die Gelegenheit günstig ist, auch sofort in die

Tat umgesetzt «Mein Vater und ich haben

gerade von Ihnen gesprochen. Aber mein

Vater traut sich nicht, zu reden. Er wollte
Madame sagen, dass er einen grossärtigen
Vorschlag für Madame hätte. Und er wäre

glücklich, wenn Madame Berthie ihn anrieh-

men würde.»

Pierre, seinen Sohn kennend, erwartet so-

fort ein herannahendes Unheil und macht un-

willkürlich eine beschwörende Geste.

Aber mit einer Zungenfertigkeit, die die

Worte nur so heraussprudeln lässt, erzählt

Louis von dein grossen Plan seines Vaters,
auf eigenem Grund ein Hotel zu erbauen,
weil in der Nähe ein Stadion errichtet wird.

Es wäre alles schon so weit in Ordnimg. Es

fehle nur eine erfahrene Dame, die eine lang-

jährige Erfahrung im Hotelbetrieb hätte,

«Allright, Dad!» sagt er dann scheinheilig
zu seinem Vater, der so betäubt dasteht, ab

hätte man ihm mit einem Gummiknüppel auf

den Kopf gedrosehep. «Und" jetzt kannst du

mit Madame Berthie selber sprechen! ja,
das war' schön, wenn Madame Berthie unser

Hotel leiten würde!» Mit schwärmerischem '

Blick schaut er sie an, «Verzeihung, Ma- :

dame, der Lift..,!» Und er stürzt davon,

nur von der einen Sorge erfüllt, das unwider-
stehlich in ihm aufsteigende Lachen solange

noch zurückhalten zu können, bis er aus (1er

Hörweite von Madame Berthie gelangt ist.

«Sie wollen ein Hotel bauen, Pierre?»

fragt Madame Berthie, sehr mild und zart im ;

Ton. «Ich hab schon so etwas munkeln hö-

ren. Wird denn Ihr Pächter den Hof ver-

lassen?»

«Der Pächter? Ja, allerdings...», stot-

tert da der grosse Pierre, der, nach seinen

eigenen Erzählungen, mit Sturm, Seenot. Ra'-

senschlangen, Krokodilen, mit amoklaiden-
den Malaien, menschenfressenden Kanniba-
ien. skalpierenden Indianern im Handunuir?-
hen fertig geworden ist. Aber jetzt ist

ängstlich, wie ein kleines Kind. Er weiss ge-

nau, die Weiher nehmen einen sofort beim

Wort. Da muss man so aufpassen auf >in(.

was man sagt, sonst hat man mir nichts., M

nichts den Kopf in der Schlinge. «Nämlich

die Sache mit dem Hotel...
«... also, ein Stadion soll erbaut werde»',

sagt Louis. Und dort wollen Sie ein
errichten? Das ist doch eine grossartig®
Sache !»

«Nun ja, Madarne, es .» 1

{Fortsetemg folgt)
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à den àktrag von Madame «total» verges-
sen kat. ^ber gerade ^'etct war soviel cu
tun, man weiss niât, wo einem à- Kopf
stebt! Madame wird entsckuìdigen. 80 etwas
wird niât wieder vorkommen! Lie siebt «in-
bei so süss nus, so reicend sàuldbvw-usst, dass
man niât àwâltin sein müsste, um sofort
Dntscbuldigungsgrttnde cu finden. lind dies-
mal wird sis aber sofort wieder da sein.

Nan wartet, man beginnt sieb 7u ärgern,
às den fünf Minuten wird eine Vierte!-
stunde. Na» bat scbon ganc die llokknung
aufgegeben, Kanlette je einmal wiedercu-
selten, va erscheint sie dock, bringt Key,
wenn ,nan kakkee gewünscht >,at. Den Xuk-
ker bat sie leider vergessen, sie bringt ibn
aber sofort, lind ist sued scbon cum Xim
mor kinausgeskt. lind dann trinkt man seuk-
cond den kee, weil man einkack nickt mekr
die Oeduld bat, länger cu warten. Nan
könnte ,ja auch krack sebiagen, aber dann
tut einem das kübsobo Ding ilocti leid, sie
wird oknekin niebt lange Zimmermädchen
im llote! «^.Ipenbliok» bleiben, lindcu spät,
wenn man den bitteren 'krank bereits berun»
tergescbluekt bat, ersekeint kauietts mit
dem Mucker

kaulette tritt ins kureau. sie grüsst.
kroknert bat den Kopf In die klände ge-
stütct, überbort ibren Oruss. Merkt es kaum,
dass das krübstückstablett vor ikn auk den
Lebreibtiseh gesetct wird. — «Wünschen
Lie vislleiebt lieber kee, llerr Direktor?»
sagt Mtct kaulette, durchaus niât geson-
nev, stumm wie ein Schalten das kureau wie-
der cu verlassen, kroknert bliekt auk, siebt
sie an. kaulette erschrickt. Lein Oesiekt
siebt so ganc anders aus. sVIs wäre er krank.
Die àgen so trübe und darunter so dunkle
Lckatten. lind der Nund ist so sonderbar
cusamwengeknitken.

kaulette wiederkolt bestürmt die krage.
Dr winkt nur müde ab. lind so gebt kaulette
wieder davon, erfüllt von banger Lorge um
ibren Obek. Xn die auk das krübstüok war-
tende Nadame Dr. Loiauge kutsur denkt sie
natürüeb üderkaupt niebt mebr.

kaulette weiss, dass es einen Nenseken
im llotel gibt, von dem man alles erkabren
kann. — Douis.

sie bat Oiück. Oerade stebt er unbe-
sekäftigt beim Dikt. Lie eilt auk Douis cu,
kragt ibn ganc aufgeregt, ob er wisse, was
mit dem Direktor los sei. Douis siebt sie
KâN7 erstaunt an. Lieb einmal, die ist doeb
gauc aus dem lläuseben! Was gebt die denn
der Direktor an? Ist sie vielleicht in ibn
versebosssn

Dr lässt keinen klick von ibrem Oesiebt,
denn er ist sekr neugierig, und alles, was
irgendwie mit Diebe cusammenkängt, er-
scheint ibm, dem noek nnbesebwert in den
lag bineinlebenden Dausbubso, kurektbar
komisch. lind er ercäbit,, was er beute von
Obarlss selbst vernommen bat. Der Lpiel-
vertust von gestern abend... Din Kissen-
betrag... ào, kroknert ist glatt erledigt,
bar Obarles gesagt.

kaulette winkte Douis mit den àgen cu.
Lie bat ibm etwas ganc Oebeimes cu sagen.
Lie tritt in den Dikt. kascb schliesst er die
Dlknür. lind die Ltimme cu einem geheim-
nisvollsn klüstern dämpfend, ercäblt Kau-
letde ibm )etct ibrerssits von ibrem Aestri-

Fön (Zespräeb mit (ibarles. krobnert wird
niebt lavM Direktor bisr bleiben, bat Obar-
Zss ssesaZt. Dnd in kurzer Xsit wird er der
Direktor sein, bat libarles AssaKt.

Lie kakren bînauk, ins oberste Ltoekwerk,
wo Daulette absolut niebts 7u tuu bat. Na-
dame tuteur würde aller Voraussiebt naeb
beute kein Drükstüek bekommen, wenn niebt
Dia das klingeln <>ekörl und naeb Nadawes
Wünseben AökraZt batte.

Wenn man die ^uton Instinkte in Douis
erweeken will, kann man niebts tlesebvi-
teres tun, als ibu ins Vertrauen àken und
ibn als einen erwaeksenen Nann bebandeln.
da, wenn man jbn su llilke rukt, da kann man
sieb auk Douis verlassen. Da stellt er seinen
Nann. Ob ;ms, no «zuestiou about it...

Dr ist von Daulettes Mitteilung siebtlieb
beeindruekt. /tueb er kann den Direktor gut
leiden. lind ein Keieb, in dem Madame
kertbie und Obarles regieren, ersekeint ibm
niebt mebr bekaglieb. Da muss man seken,
was sieb tun lässt.

Douis setZd Daulette im obersten Ltoek-
werk ab, will binunterkabreu, da ersekeint
Mister Nae-Derriek, ein Irländer, der eine /Wt
Drikätsekretär eines im Iloie! logierenden
RenN8tgllbesit?.6rs ist. — Mister Derriek.
sonst verseblossen wie ein Oral», Kann dem
Obieagoer Llang Douis niebt widersteben und
von ibm erkäbrt Douis die 'I'ips kür die mor-
gigen kennen in àuteuil.

Im Drdgesekoss angelangt, will Douis so-
kort die kenutips weitergeben, an die beiden
llükzkgebe. (Dr ist stets am Oewinn, nie am
Verlust beteiligt, da er die I'ips bringt, lind
so spielt er obne kisiko bei p dem grossen
kennen mit.) r^bsr wie festgewurzelt bleibt
er beim Dikt stoben und lausebt. Die diele-
pkon7ölle, gleieb neben dem ldkt, stebt ein
wenig okken. — Das Lebioss seknappt. nie gut
ein. Das bat Douis sebon so geriebtet. 80
kann er okt Zruokstüokv von interessanten
Oöspräeken aukseknappen, wenn er niebt ge-
rade mit seinen, Dikt in der Dukt sekwebt.

Okqrlvs stebt in der ?m!!e. lind was er
M7t bastig in die Nusebel bineinspriebt, ist
so sonderbar, dass Douis wie erstarrt da-
stebt, pude Vorsiebt vergessend. Dr lausebt,
lausebt, stür?.t danu davon. Dr eilt 7.u kierre
in die Kortierloge.

kierre ist soeben damit besekäktigt. mit
der ibm eigenen fascinierenden IZeredsamkeit
der bolläudiseben Oouvernants die Lobön-
beiten der Kiagarakälle cu besekreiben. die
er nie geseken bat. — Lekliesslieb bemerkt
er aber doeb den aufgeregten Douis und be-
sebliesst seine grandiose Lebilderung mit der
eleganten, kecîàungsràbsn Wendung, dass
man allerdings die LebSnbeiten der Niagara-
källs erst dann so riektig gemessen könne,
wenn man ?.u cweit sei, was die Oouver-
nannte ibrerseits wieder mit einem koketten
Kopfnicken cur Kenntnis nimmt, klötcllcb
erinnert sie sieb an die cwe, dieken, ikrer
Okkut anvertrauten kolländiseken Kinder,
die jetct beimtückised einen karmos in der
Ilalle stekenden kiseb cu Kali dringen, wo-
gegen dieser mit lautem Oepolter protestiert.
Lebeltend eilt die Oouvernants cu ibren
kangen, wäbrend Douis bastig seinem Vater
die krucbteile des Oespräekes wiedergibt, die
er durcb /ukall aukgescbnappt bat. Vker
kierre kommt nickt dacu, sein« ànsiekt cu

Aussen,, denn plötclicb, wie aus dem Loden

gewackseu, stebt Madame Lertbie vor ibnen,
«Wie okt babe ick sebon erklärt, dass es voll,
kommen unstattbakt ist, wäbrend der Dienst-
coit private linterbaltungen ?.n kükren! —

Leim Dikt warten die Oäste, uud Monsieur
Douis stebt da und plaudert! Olsubst du,

man bat dick cum Diktbo^ bestimmt als Lg-

radestück? Kur damit du in einer linikorm
kerumläukst, deren knöpfe übrigens wieder
nickt gvputct sind. leb versiebe es nickt,
kierre, dass Lie als Vater nickt drauf sokaueu,
dass ibr Lobn wenigstens die primitivsten
Legrikke von kklioktgetubl und Lauberkeit
bekommt.»

«Madame...» Wenn Douis die Dinge-
bung cu einem Ltreieb bat, ist dieser, wenn
die lZelvgenbeit günstig ist, auck sofort in die

kat umgesetct «Mein Vater und icb kabcu

gerade von Ibnen gesproebkn. ^.ber mein

Vater traut sicb niebt, ?.u reden. Dr wollte
Madame sagen, dass er einen grossartigeu
Vorscblag kür Madame bätte. lind er wäre

glüeklicb. wenn Madame kertbie ibn annek-

men würde.»

kierre, seinen Lobn kennend, erwartet so-

kort ein ksrannabendes linke,! und mackt »n

willküriicb eine besebwörende Oeste.

àer mit einer Xungenkertigkeit, die die

Worte nur so beraussprudeln lässt, ercäklt

Douis von dem grossen Klan seines Vaters
auk eigenem Orund ein llote! cu erbaueu,
weil in der IVäbe ein Ltadion erricktet wird.

Ds wäre alles sebon so weit in Ordnung. ^
kebie nur eine erkabrene Dame, die eine IsiU-

Mbrige Drkakrung im kotelbetrieb bätte.

«âllrîgbt, Dad!» sagt er dann scdkìubeilîZ
7u seinem Vater, der so betäubt dsstekt, sk

bätte man ibm mit einem Oummiknüppsl auk

den Kopf gedrosekey. «lind' ^etct kannst du

mit Madame kertbie selber spreoben! .1».

das wär' sokön, wenn Madame kertbie unser

llote! leiten würde!» Mit sekwärmerisekew '

klick scbsut er sie an. «Verceibung, '

dame, der Dikt...!» lind er stürct davoo,

nur von der einen Lurge erfüllt, das unwlà-
steklick in ibm aufsteigende Daeden solange

nocli curückkaltei, cu können, bis er aus der

Hörweite von Madame kertbie gelangt ist.

«Lie wollen ein llote! hauen, kierre?»

fragt Madame kertbie. sekr mild und carl m ^

Kon. «Ick bak sebon so etwas munkeln Kö-

ren. Wird denn Ibr käekter den link ver-

lassen?»

«Der käcbter? da, allerdingsstot-
tert da der grosse kierre. der, naeb ssinM

eigenen Drcäblungen, mit Kturm, Leenot, Die-

senscklangen, Krokodilen, mit amoklaukli-
den Malaien, menscbeukressenden kannibs-
len. skalpierenden Indianern im klandumdr?-
ben fertig geworden ist. áber Mcr ^
ängstlicl,. wie ein kleines Kind. Dr weiss g?'

nau, die Weiber nebmen einen sofort hê
Wort. Da muss man so aufpassen auk à
was man sagf, sonst bat man mir niebts. dir

niebts den Kopf in der Leklings. «kâwlià
die Lacke mit dem Hotel...

«... also, ein Ltadion soll erbaut werà
sagt Douis. lind dort wollen Lie ein IlO°-'

errichten? Das ist dock eine grossartige

Lacke... !»

«knn M, Madame, es.. .» »

WorwsvuiK toW
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